Kommentiert:

Mehr Zeit und Zuwendung für Kinder

Am 20. September ist Weltkindertag. Und wie alle Jahre werden wir wieder von allen Seiten mit aufrüttelnden Appellen, ernüchternden Fakten und nervenden Phrasen traktiert. Doch unsere Republik ist deshalb an diesem Tag nicht kinderfreundlicher, weder in politischen Entscheidungen noch im gesellschaftlichen Verhalten gegenüber den jüngsten Bürgern.

Kinder sind teuer, laut, nervig, einfach Störenfriede und nicht Hoffnungsträger in den Augen vieler Erwachsener, die offenbar schon als Erwachsene auf die Welt gekommen sind und lachende Kinder als Zumutung betrachten. Ein Staat wie unserer leistet sich ein kaum wettbewerbsfähiges Schulsystem, leistet sich Kinder, die immer mehr mit Zivilisationskrankheiten wie Allergien, Herzkreislauferkrankungen, Dickleibigkeit oder Magersucht zu kämpfen haben. Er leistet sich Eltern, die ihre Jungen und Mädchen misshandeln oder allein auf der Straße leben lassen. Kinder haben in der Welt der hektischen, ewig nörgelnden Erwachsenen keinen rechten Platz.

Sie suchen Zuflucht bei Freunden oder in Organisationen wie Sportvereinen, um dort nicht nur Bewegungsabenteuer zu erleben, sondern Zusammengehörigkeitsgefühl zu erfahren.  Eltern wollen, dass ihre Sprösslinge es gut haben, dass es ihnen an nichts fehlt. Und versuchen auf verschiedene Weise, ihr schlechtes Gewissen zu beruhigen. In einer Gesellschaft, in der Äußerlichkeiten soviel zählen, muss man mithalten. Auch, wenn Arbeitslosigkeit und Wirtschaftsflaute herrschen: Das Beste ist gerade gut genug. So sind nach wie vor viele Jungen und Mädchen immer “in“, was das neueste Spielzeug oder die teuerste Markenklamotte angeht, aber es fehlt ihnen an Zuwendung. Die Eltern basteln an ihrer Karriere, der Nachwuchs wird von der Betreuungsstätte über die Schule zur Kinderfrau herumgereicht, wird mit Aquarellmalkursen über Segeltörn bis zur Zen-Mediation beschäftigt, erstickt in Konsumgütern und bleibt nicht selten sich selbst überlassen.

Kindern wird vorgelebt, sich am äußeren Schein zu orientieren. Sie entwickeln ein ungesundes Anspruchsdenken, erfahren weder Grenzen noch können sie wirkliche Werte schätzen. In einer Ellbogengesellschaft hat der ausgeprägte Egoist seinen Platz. Doch wollen wir diese Ich-zentrierte Spezies? Wenn nicht, dann sollten wir schleunigst damit anfangen, sie abzuschaffen. Wie? Kinder brauchen Zeit und Aufmerksamkeit. Sie sind schon mit kleinen Dingen zufrieden: Etwa mit einem Spaziergang mit den Eltern, einem gemeinsamen Essen mit der Familie pro Tag, einem Fußballspiel mit Papa, Mama und Geschwister im Garten.

In einer konsumorientierten Wegwerfgesellschaft scheinen Begriffe wie Zugehörigkeit, Familie, Zuhause überholt. Der Kinderpsychologe Bruno Bettelheim sieht diese  aber gerade als notwendige Voraussetzung für Kinder, wenn sie mit ihrem Leben zurecht kommen sollen. Also: Schenken wir unseren Söhnen und Töchtern vor allem gemeinsame Zeit – und nicht nur am Weltkindertag eine Stunde im „Hamburger“-Restaurant.

Bianka Schreiber-Rietig

Prävention soll als eigenständige Säule ausgebaut werden

Gesundheitsministerin Ulla Schmidt auf der Linie des Sports

(DSB PRESSE) Die Bundesministerin für Gesundheit und soziale Sicherung, Ulla Schmidt, hat bei einer Pressekonferenz des Deutschen Sportbundes (DSB) und des Deutschen Behindertensportverbandes (DBS) in Berlin unterstrichen, dass die Prävention künftig mehr Beachtung im deutschen Gesundheitswesen finden werde. Um Folgeschäden vorzubeugen und eine Verbindung zwischen Qualität und Wirtschaftlichkeit herzustellen, „werden wir die Prävention zu einer eigenständigen Säule neben der Krankheitsbehandlung, Rehabilitation und Pflege ausbauen“, sagte Schmidt im Haus der Bundespressekonferenz. Die jetzigen Regelungen sollten in einem eigenen Gesetz zusammen gefasst und verbessert werden. Gleichzeitig trat die SPD-Ministerin Befürchtungen entgegen, dass sich die Verabschiedung des  Präventionsgesetzes wesentlich verzögern werde. „Unser Ziel ist es, schon sehr bald im Bundestag über das Präventionsgesetz entscheiden zu können“, erläuterte Ulla Schmidt bei der Pressekonferenz unter dem Thema „Der Sport in einem zukunftsorientierten Gesundheitswesen: Chancen durch Rehabilitation und Prävention“. 

Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, forderte als einen maßgeblichen Schritt zur Gesundheitsförderung eine breit angelegte, attraktive Öffentlichkeitsarbeit und Werbung für das gesunde Leben, die möglichst als nationale Kampagne angelegt sein müssten. Zudem sollten die künftig erlaubten Bonussysteme der Krankenkassen mit konkreten Vorschriften für die Kassen nachgebessert werden. Bei diesem Thema sei Wettbewerb im Sinne von marketingbezogener Abgrenzung nicht angebracht. Die Krankenkassen können künftig ihre Mitglieder für vorbildhaftes Verhalten mit einem Bonus belohnen. Dabei ist auch besonders die Einbeziehung von sportlichen Angeboten gemeint, an der Spitze die Kursangebote mit dem Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT. Innerhalb von drei Jahren seien unter dieser Dachmarke 7.000 Gesundheitsangebote in Deutschland entstanden, teilte von Richthofen mit. Es seien in den letzten Jahren mehr als zehn Millionen Euro investiert worden, um dieses Präventionsprogramm zu entwickeln. „Es muss ein attraktives Angebotsnetz geschaffen werden, das flächendeckend sowohl primärpräventive Einsteigerangebote als auch Folgeangebote bereit hält“, sagte der DSB-Präsident, der noch einmal auf das Einsparungspotenzial im Gesundheitswesen durch den Sport hinwies. 

Von Richthofen befasste sich auch mit der Finanzierungsproblematik eines solchen Modells. „Wir haben es hier mit einer nationalen Aufgabe zu tun, die nicht allein von den Krankenkassen oder Sozialversicherungspartnern getragen werden sollte“, meinte der DSB-Präsident, der 100 Millionen Euro pro Jahr für ein übergreifendes Präventionsmodell für erforderlich hält. Er verwies auf die gleichzeitigen Chancen, die durch den Wachstumsmarkt „Gesundheit“ mit vier Millionen Beschäftigten entstünden. Auch der Gesundheitsbeauftragte des Deutschen Sportbundes, Prof. Dr. Winfried Banzer (Frankfurt), betonte noch einmal die Bedeutung der Geldmittel. „Die Finanzierung ist der Knackpunkt. Ich denke, dass eine staatliche Mitfinanzierung notwendig ist“, sagte Banzer, der ebenso wie von Richthofen die Errichtung einer Präventionsstiftung für sinnvoll hält. Auf diesen Vorschlag hatte Banzer sich bei einer Klausurtagung mit einer Reihe von Spezialisten um den Gesundheitsexperten Ulf Fink, Präsident des Deutschen Kneipp-Bundes, geeinigt. 

Gesundheitsministerin Ulla Schmidt deutete an, dass die Bundesregierung sich voraussichtlich finanziell an dem Aufbau der Präventionssäule beteiligen wolle. Eine Summe nannte die Sozialdemokratin allerdings nicht. Es sei noch nicht entschieden, ob es für die Prävention eine Stiftung oder einen Fond geben werde. Sie persönlich würde einen deutschen Fond für Prävention bevorzugen, weil bei ihm die Gelder schneller durchfließen würden, während bei der Stiftung sehr viel Stiftungskapital von Nöten sei. 

Der Beauftragte der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen, Karl Hermann Haack, setzte sich ebenfalls für eine Stiftung ein und forderte einen einheitlichen Topf, aus dem sowohl die Prävention als auch die Rehabilitation bezahlt werden sollten. Auch Theodor Zühlsdorf als Präsident des Deutschen Behindertensportverbandes unterstrich, dass angesichts der Diskussion um die Prävention im Tenor eines Gesamtkonzeptes der Sport in der Rehabilitation nicht in Vergessenheit geraten dürfe. „Unsere Gedanken gehen dabei auch in die Richtung eines ´Forums´, das sich mit der Thematik des Sports in der Rehabilitation auseinandersetzen soll“, sagte Zühlsdorf. 

Er verwies ebenso wie seine Vorredner auf die wachsende Bedeutung der Qualität der Leistungen und deren Überprüfung. In diesem Sinne hätte der Deutsche Behindertensportverband unter dem Dach des Deutschen Sportbundes das neue Qualitätssiegel SPORT PRO REHA entwickelt, in dem gewisse Qualitätskriterien festgeschrieben werden sollten, die zur Angleichung an neue Rahmenvereinbarungen ständig nachjustiert werden müssten. 

Der Rehabilitationssport gilt für eine Menge von Indikationen wie zum Beispiel Diabetes, Osteoporose, Schlaganfall, chronische Herzerkrankungen und Asthma. Für die davon betroffenen Menschen sei es wichtig, dass sie ein geeignetes Sport- oder Bewegungsangebot erhalten würden, um ihre Leistungsfähigkeit zu behalten oder zu verbessern. Der Sport sei ein „kostengünstiges Element in der Kette von Rehabilitations-Maßnahmen, welches bundesweit und flächendeckend in Vereinen angeboten werden kann“, betonte Zühlsdorf. 

Günter Müller

Über ein kritikwürdiges Stück „Kulturindustrie“

Theodor W. Adorno und der Sport

Von Prof. Dr. Michael Krüger

(DSB PRESSE) In diesen Wochen ist bei der Zeitungslektüre ein Gedenktag kaum zu übersehen: Der große deutsche Philosoph, Soziologe, Musiker und Kulturkritiker Theodor W. Adorno wäre am 11. September 100 Jahre alt geworden. Aber was hat Adorno mit dem Sport zu tun? Nicht sehr viel und doch eine ganze Menge; denn Adorno wurde, ohne dass ihm dies selbst bewusst geworden sein mag, zu einem der Vordenker der linken Sportkritik der 1970er Jahre, deren Folgen bis heute zu spüren sind. 

Der Sport spielte im Leben Adornos eigentlich keine Rolle, auch nicht in seinem Denken. Aber es gibt einige Stellen in seinem umfangreichen Werk, in denen er den Sport, sportliche Betätigungen und Leibesübungen als Beispiel für das aufführt, was er als „Kulturindustrie“ bezeichnete. „Die affektive Besetzung der Technik, der Massenappell des Sports, die Fetischisierung der Konsumgüter sind Symptome dieser Tendenz“, schrieb Adorno 1965 in seinem Artikel „Gesellschaft“. Die „Kritische Theorie“ Adornos und seiner Kollegen am Frankfurter „Institut für Sozialforschung“, wie Max Horkheimer, Friedrich Pollock, Ludwig Marcuse oder Erich Fromm, hatte den Anspruch, die Unmenschlichkeit der herrschenden Ordnung zu entlarven und auch Wege auf zu zeigen, sie zu stürzen oder zu verändern: „Es bedürfte der lebendigen Menschen“, fuhr Adorno in demselben Artikel fort, „um die verhärteten Zustände zu verändern, aber diese haben sich so tief in die lebendigen Menschen hinein, auf Kosten ihres Lebens und ihrer Individuation fortgesetzt, dass sie jener Spontaneität kaum mehr fähig scheinen, von der alles abhinge.“ 

Spiel und Sport seien in die spätkapitalistische Gesellschaft verwoben und deshalb keinesfalls Ausdruck von Freiheit, Individualität und Spontaneität, wie es die bürgerliche Ideologie des Sports glauben machen wollte, sondern Teil oder Anhängsel dieser Maschinerie der Unterdrückung. Diese in der Konsequenz seines Denkens liegende kritische Analyse des modernen Massenphänomens Sport formulierte Adorno in einem Aufsatz, der 1963 in dem Band „Prismen“ mit dem Titel „Veblens Angriff auf die Kultur“ erschien. Es ging ihm also gar nicht um den Sport, sondern um die kritische Gesellschaftsanalyse eines, wie heute geurteilt wird, modernen Klassikers der Soziologie, des als Sohn norwegischer Immigranten in den USA geborenen und wirkenden Thorstein Bunde Veblen (1857-1929). Veblen beschäftigte sich in seinem Buch „The Theory of the Leisure Class“ ausführlich mit dem Sport. Dieses Buch, das 1958 auf deutsch unter dem Titel „Theorie der feinen Leute“ erschien, ist eine bittere, bisweilen satirische Analyse der modernen, amerikanisch geprägten Gesellschaft und war sowohl von marxistischen Einflüssen als auch von dem Buch eines anderen Klassikers der modernen Soziologie, von David Riesmans „Die einsame Masse“, geprägt. 

Adorno schloss sich vorbehaltlos der Veblenschen Sicht an, dass „jegliche Art von Sport, von den Kampfspielen der Kinder und den Leibesübungen der Universitäten bis zu den großen sportlichen Ostentationen, die später in den Diktaturstaaten beider Spielarten blühten, als Ausbruch von Gewalt, Unterdrückung und Beutegeist“ zu deuten sei (Prismen, S. 79). Aber damit nicht genug. Er setzte noch eins drauf und topte Veblen um einen, aus der Sicht der Kritischen Theorie entscheidenden Aspekt: „Denn zum Sport gehört nicht bloß der Drang, Gewalt anzutun, sondern auch der, selber zu parieren und zu leiden. Einzig Veblens rationalistische Psychologie verstellte ihm das masochistische Moment im Sport. Es prägt den Sportgeist nicht bloß als Relikt einer vergangenen Gesellschaftsform, sondern mehr noch vielleicht als beginnende Anpassung an die drohende neue (...) Der moderne Sport, so ließe sich sagen, sucht dem Leib einen Teil der Funktionen zurückzugeben, welche ihm die Maschine entzogen hat. Aber er sucht es, um die Menschen zur Bedienung der Maschine um so unerbittlicher einzuschulen. Er ähnelt den Leib tendenziell selber der Maschine an. Darum gehört er ins Reich der Unfreiheit, wo immer man ihn auch organisiert.“ (S. 80).

Damit war von einem der Väter der Kritischen Theorie und der Studentenbewegung ein vernichtendes Urteil über eine Erscheinung des modernen Lebens und der Gesellschaft gefällt, das im krassen Gegensatz zur Interpretation des Sports durch seine bürgerlichen Apologeten stand. Der Sport und die Leibeserziehung, so hatten deren Theoretiker gerade in (West)Deutschland und nach dem Ende der Hitlerdiktatur und des Zweiten Weltkriegs immer wieder betont, dienten dem körperlich-seelischen Ausgleich und der Freiheit des Menschen in einer Gesellschaft, die immer mehr dazu führe, Körperlichkeit und Bewegung einzuschränken und die Menschen in immer strengere Formen der Arbeitsdisziplin zu pressen. Spiel und Sport wurden als eine Welt für sich interpretiert, in der es möglich sei, deren negative Begleiterscheinungen und Folgen zu kompensieren. Im Sport könne man – frei nach Schiller und Carl Diem – noch ganz Mensch sein, weil der Mensch im Sport noch seinen „Spieltrieb“ ausleben könne – vorausgesetzt, man hält den Sport frei von störenden Einflüssen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 

Mit dieser idealistischen Vorstellung vom Sport war nach dem Verdikt von Adorno erst mal Schluss. Da sich die noch nicht so zahlreichen Sportstudentinnen und Sportstudenten – erst ab Ende der 1960er Jahre konnte man Sport als gleichberechtigtes, akademisches Fach an den westdeutschen Universitäten studieren – von ihren Kommilitonen nicht nachsagen lassen wollten, einer Sache zu dienen, die „ins Reich der Unfreiheit“ gehöre („wo immer man ihn auch organisiert“), setzte nun eine radikale Kritik am Sport und speziell an den Formen des Sports ein, die als besonders repressiv, aggressiv und unfrei angesehen wurden, nämlich dem Leistungs- und Wettkampfsport. Dass in Tübingen am „Institut für Leibesübungen“ die Weitsprunggrube mit Gülle gefüllt wurde, mag man noch als eines unter vielen ähnlich abstoßenden Beispielen der Mischung aus Studentenulk und radikalem „68er“ - Studentenprotest abtun, aber es passte ins Bild der von Adorno und später auch von Jürgen Habermas geäußerten Fundamentalkritik am Sport. 

War der Mist in der Weitsprunggrube in Tübingen das einzige, was von Adorno und der Kritischen Theorie im Hinblick auf den Sport übrig blieb? Welche Folgen hatte Adorno für die weitere Sportentwicklung? Folgte man Adorno und der „Kritischen Theorie“, blieben eigentlich nur zwei Alternativen: Da unter den gegebenen Verhältnissen der Sport immer „ins Reich der Unfreiheit“ gehörte, egal, wo und von wem er organisiert wurde, blieb erstens nur die Wahl, die gesellschaftlichen Verhältnisse zu ändern. Da sich dies nicht so ohne Weiteres erreichen ließ, musste man sich zweitens mit den Gegebenheiten arrangieren und versuchen, den Sport zu ändern. Er sollte nicht mehr „entfremdet“, „verdinglicht“, „entmenschlicht“, „maschinisiert“ sein. Streng genommen, ging das nach Adorno zwar nicht (weil es keinen guten Sport im schlechten geben kann), aber Tatsache ist, dass die Sportkritik der „Neuen Linken“ den Leistungs- und Wettkampfsport ins Visier nahm, weil man in ihm die Verzerrungen einer entmenschlichten, unfreien Körper- und Bewegungskultur wahrzunehmen glaubte, die nach Adorno „ins Reich der Unfreiheit“ gehörte und die Habermas in einem Aufsatz 1967 als „Verdoppelung der Arbeitswelt“ bezeichnete. 

Was man brauchte, war so gesehen eine Alternative zu diesem Sport, Formen des „nicht-sportlichen“, „alternativen“ Sports, einen „Freizeitsport“, der sich, wie es in dem erst 2002 erschienenen „Handbuch Freizeitsport“ heißt, durch eine eigenständige, vom traditionellen Wettkampf-, Leistungs- und auch Breitensport unabhängige, humane Sinn-und Motivstruktur definiert. 

So gesehen war auch der „Zweite Weg“ des deutschen Sports und des Deutschen Sportbundes, die Erfindung eines neuen, anderen Sports neben dem klassischen, traditionellen Sport, der nach Adorno „ins Reich der Unfreiheit“ gehört, eine Antwort auf Adorno und die Sportkritik der „Neuen Linken“. 

International Paralympic Day 2003 in Bonn

Ein sportlicher Tag für Menschen mit und ohne Behinderung

(DSB PRESSE) Mit dem Motto „Integration durch Sport” lädt das International Paralympic Committee (IPC) am 26. und 27. September erstmalig zum International Paralympic Day 2003 in Bonn ein. Die Schirmherrschaft hat Bundeskanzler Gerhard Schröder übernommen. Ein großes Sport-Festival mit SWR3 DanceNight, interaktivem Multi-Sport-Event und Basketball-Länderspiel zwischen europäischen Topteams verspricht ein großes Erlebnis zu werden. Das Besondere: Es ist ein Tag für Menschen mit und ohne Behinderung. Gemeinsames Feiern und Begegnung im Sport wird ermöglicht. Ziel ist es, die Bedeutung des Sports als einen Weg zur Integration erfahrbar zu machen und die Faszination paralympischer Sportarten zu zeigen. Der Startschuss für den International Paralympic Day fällt am Freitag, 26. September, im Beueler Brückenforum. Hier treffen sich ab 20.00 Uhr Menschen mit und ohne Behinderung zur SWR3 DanceNight. Am Samstag können Besucher zwischen 10.00 und 19.00 Uhr auf dem Marktplatz den Paralympischen Sport hautnah erleben. Mitmachen ist angesagt. Sportler, wie der Biathlet Frank-Peter Roetsch oder die Fechterin Esther Weber-Kranz, die schon bei Olympia oder den Paralympics auf dem Treppchen standen, präsentieren ihre Sportarten und geben ihre Erfahrungen weiter. Die Athleten bieten die Chance, Rollstuhl-Basketball, Rollstuhl-Fechten, Biathlon, Rollstuhl-Rugby, Rollstuhl-Tischtennis und Leichtathletik interaktiv und integrativ kennenzulernen. Auf einem Hindernissparcours für Rollstühle oder an einer Biathlonanlage für Blinde können Zuschauer ihre eigene, ganz individuelle paralympische Erfahrung machen.

Hinweis für die Redaktionen:

Eine Pressekonferenz anlässlich des International Paralympic Day wird am Donnerstag, 25. September 2003, um 12.00 Uhr im Maritim Hotel Bonn stattfinden. Eine Medienakkreditierung für den International Paralympic Day 2003 ist in jedem Fall erforderlich und ermöglicht den uneingeschränkten Zutritt zum Interviewraum, wo u.a. olympische und paralympische Athleten Rede und Antwort stehen werden. Sportlerporträts mit Fotos können vorab angefordert werden vom IPC Media and Communication Department (Steffi Klein: tel. +49 228 209 7230 oder per Email an steffi.klein@paralympic.org).

Bundestrainer-Großseminar in Reutlingen

(DSB PRESSE) “Ernährung als Leistungsförderer?!“ lautet das zentrale Thema des Bundestrainer-Großseminars, zu dem vom 22. bis zum 24. September im Reutlinger Fora-Hotel 140 Teilnehmerinnen und Teilnehmer erwartet werden. Neben den Bundestrainerinnen und Bundestrainern nehmen auch die Olympiastützpunktleiter sowie Experten des Bereichs Leistungssport des Deutschen Sportbundes an der Tagung teil. 
Sportwissenschaftler tagen in Münster zum Generalthema „Medien“

Podiumsdiskussion mit DSB-Präsident von Richthofen

(DSB PRESSE) Die nationale und internationale Sportwissenschaft blickt in den nächsten Tagen nach Münster, wo vom 21. bis 23. September 2003 der 16. Sportwissenschaftliche Hochschultag der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) stattfindet: „sport goes media - zwischen Tradition und Zukunft“ lautet das einladende Motto, zu dem ca. 500 Gäste aus dem In- und Ausland erwartet werden. Dieser Kongress stößt schon im Vorfeld auf große Resonanz und sucht mit seiner Fülle und Vielfalt seinesgleichen: Über 130 Veranstaltungen zu den unterschiedlichsten Bereichen von Sport und Sportwissenschaft führt das 54-seitige Tagungsprogramm auf; Themen des Sports in Vereinen und Verbänden sind darin durchgängig enthalten. Tagungsort des dvs-Hochschultages ist die Halle Münsterland. 

Sport ist ohne Medien nicht denkbar: Sind aber nicht auch die Medien auf den Sport angewiesen? Dieser Frage wird am Montag, 22. September um 15.00 Uhr im Rahmen einer Podiumsdiskussion unter dem Titel „Was machen die Medien mit dem Sport – was macht der Sport mit den Medien?“ nachgegangen, an der auch der Präsident des DSB, Manfred von Richthofen teilnehmen wird. 

Von Richthofen würdigt “Bad Endorfer Modell” und Bundesgrenzschutz 

(DSB PRESSE) “Bad Endorf steht für Qualität und Erfolg, für beste Rahmenbedingungen und für Athleten-Perspektiven weit über den Sport hinaus.“ Mit diesen Worten würdigte der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, das 25-jährige Bestehen der Sportschule des Bundesgrenzschutzes. „Diese Sportschule“, – so von Richthofen weiter – „nimmt in der Gesamtstrategie der Spitzensportförderung – und hier natürlich in erster Linie im Wintersport – eine Sonderstellung ein.  Mit Hochachtung spricht man vom ´Bad Endorfer Modell´, das derzeit 75 Sportlerinnen und Sportler der drei Wintersportverbände Deutscher Skiverband, Deutsche Eisschnelllaufgemeinschaft und Bob- und Schlittensportverband für Deutschland im Spitzensportbereich betreut.“ Von Richthofen stellte bei dieser Gelegenheit auch das gesamte Engagement der Bundesregierung im Bereich uniformierter Athletinnen und Athleten für den deutschen Spitzensport heraus: „Wir können Bundesgrenzschutz, Bundeswehr und Zoll als tragende Säulen der spitzensportlichen Entwicklung nicht genug loben.“

“Olympische Spiele – Fair play durch Gender Mainstreaming”

Jahrestagung des Bundesausschusses Frauen im Sport in Leipzig

(DSB PRESSE) Unter dem Motto “Olympische Spiele – Fair play durch Gender Mainstreaming” steht die Arbeitstagung und Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes (DSB) vom 3. bis zum 5. Oktober 2003 in Leipzig. Dabei werden Fragen diskutiert wie „Olympische Spiele – Spielen Frauen gleichberechtigt mit?“ oder „Was bringt die Olympiabewerbung den Frauen – Was bringen Frauen für die Olympiabewerbung?“. Zum Eröffnungsempfang dieser jährlich stattfindenden Frauentagung werden am Freitag, 3. Oktober, im alten Rathaus unter anderen die Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes, Dr. Christa Thiel, der sächsische Staatsminister Stanislaw Tillich, der Bürgermeister der Stadt Leipzig, Holger Tschense, und der Präsident des Landessportbundes Sachsen, Hermann Winkler, erwartet. Im Rahmen dieses Empfangs wird der Alice-Profe´-Preis verliehen. Am Samstag, 4. Oktober, sind Arbeitskreise und eine Talkrunde vorgesehen, zu der auch der Leipziger Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee eingeladen wurde. Mit der Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport endet die dreitägige Veranstaltung am Sonntag, 5. Oktober.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zur Arbeitstagung und Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport im Leipziger Hotel Westin herzlich eingeladen. Anmeldungen und weitere Informationen gibt es unter Telefon 069/6700-228 in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes.

„Fechten tut Deutschland gut“

(DSB PRESSE) „Fechten tut Deutschland gut“, so heißt das Motto einer „Woche des Fechtsports“ die am 19./20.9.2003 in Bitterfeld eröffnet wird. Der Deutsche Fechter-Bund ist der erste Spitzenverband, der die Gesellschaftskampagne des Deutschen Sportbundes, die unter der Devise „Sport tut Deutschland gut“ seit eineinhalb Jahren vielfältige Akzente setzt, in einer bundesweiten Aktion in seine Vereine bringt. Bisher haben sich 50% der Fechtclubs angemeldet.

„Bewegt jung bleiben“: Seniorensportwoche in Rheinland-Pfalz

(DSB PRESSE) Vom 6. bis 10. Oktober wird in Rheinland-Pfalz eine landesweite Seniorensportwoche stattfinden. Mehr als 800 Vereine der Sportverbände Pfalz, Rheinhessen und Rheinland werden sich daran beteiligen.

Breitensportentwicklung im europäischen Kontext

Bundeskonferenz Breitensport blickt in Potsdam über nationale Grenzen 

(DSB PRESSE) Rund 120 Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden am 10. und 11. Oktober im Potsdamer Seminaris-Hotel zur Bundeskonferenz Breitensport des Deutschen Sportbundes (DSB) erwartet, die unter dem Motto „Sport tut Europa gut“ die Breitensportentwicklung im europäischen Kontext behandelt. Nach Grußworten des Vizepräsidenten des Deutschen Sportbundes und Vorsitzenden des Bundesvorstandes Breitensport, Prof. Dr. Peter Kapustin, des Oberbürgermeisters der Stadt Potsdam, Jan Jakobs, und des Präsidenten des Landessportbundes Brandenburg, Edwin Zimmermann, wird im Plenum und in Arbeitsgruppen referiert und diskutiert. 

Grundsatzstatements halten neben dem DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen auch der Leiter des EU-Büros des DSB in Brüssel, Tilo Friedmann, („Breitensport als Teil der Europapolitik: Chancen und Risiken“) sowie die Präsidentin des Weltrats für Sportwissenschaft und Körpererziehung (ICSSPE), Dr. Gudrun Doll-Tepper, („Europäische Wege im Breitensport“). Den Abschluss der zweitägigen Konferenz bildet eine Podiumsdiskussion unter dem Thema „Sport tut Europa gut: Anspruch und Wirklichkeit“, die von ARD-Sportkoordinator Hagen Boßdorf geleitet wird.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zur Bundeskonferenz Breitensport am 10. und 11. Oktober 2003 im Seminaris-Hotel in Potsdam, An der Pirschheide, herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der DSB-Pressestelle unter Telefon 069/6700-255 gerne entgegengenommen.

Verbesserung des Grundschulsports im Saarland

(DSB PRESSE) Der Landessportverband für das Saarland und das Kultusministerium wollen gemeinsam die Qualität des Schulsports in der Grundschule verbessern. Dazu wird eine Weiterbildungsoffensive als Angebot an Lehrerinnen und Lehrer gestartet. Das Ministerium stellt für sechs Schulregionen an einem Tag pro Woche acht Fachkräfte ab, die an interessierten Grundschulen als Moderatoren vor Ort unterstützend tätig werden. Die Saarland-Sporttoto GmbH steigt mit 50.000 Euro als Anschubfinanzierung ein.

